
Kommunale Wärmewende

Deutschland soll nach dem Klimaschutzgesetz spätestens 
2045 klimaneutral sein und es ist unter Fachleuten unstrittig, 
dass, um das 1,5-°C-Ziel noch zu erreichen, bis 2030 nicht nur 
die Kohleverstromung völlig eingestellt, sondern auch der Erd-
gasverbrauch halbiert und in wenigen weiteren Jahren völlig be-
endet werden muss. Eine Neuinvestition in die Grundlasterzeu-
gung von Strom und Wärme auf Erdgasbasis ist nicht mit den 
Klimaregularien in Deutschland zu vereinbaren (Oei et al. 2019).

Wärmeversorgung wird in Zukunft nicht nur Sache der Ge-
bäudeeigentümer/innen sein, sondern zunehmend zu einer 
kommunalen Aufgabe werden. Die Kommunen müssen die 
Wärmeversorgung der Zukunft planerisch vorbereiten. Statt 
sich darauf zu beschränken, wie bisher Lizenzen an Gasnetz-
betreiber zu vergeben, werden sie durch eine Wärmeplanung 
dafür sorgen, dass Wärmenetze auf Basis erneuerbarer Ener-
gien dort entstehen können, wo sie sozioökonomisch und öko-
logisch gegenüber der Einzelversorgung von Gebäuden vorteil-
haft sind.

Die kommunale Wärmeplanung

Nach den Plänen der Bundesregierung (2023) werden Kom-
munen ab 10.000 Einwohnenden eine kommunale Wärmepla-
nung erstellen. Diese besteht in der kartografischen Erfas-
sung des Wärmebedarfs und der möglichen erneuerbaren Wär-
mequellen im Gebiet einer Kommune (Scientists for Future 
2022 a). Weiter soll sie ein klimaneutrales Szenario für das Jahr 
2045 beschreiben und individuelle Meilensteine für die Jahre 
2030, 2035 und 2040 zur zukünftigen Entwicklung des Wärme-

bedarfs sowie eine flächendeckende Darstellung der zur kli-
maneutralen Bedarfsdeckung geplanten Versorgungsstruktur 
enthalten. Hierauf aufbauend werden im kommunalen Wär-
meplan mögliche Handlungsstrategien und Maßnahmen ent-
wickelt: die Wärmewendestrategie.

Die kommunale Wärmeplanung ist durch die Kommune 
selbst oder in ihrem Auftrag zu erarbeiten. Bürgerinnen und 
Bürger, besonders in ihren Funktionen als Wärmeabnehmer, 
Wärmeanbieter oder als die Maßnahmen durchführende Un-
ternehmen des Handwerks oder der Wirtschaft, sind zu beteili-
gen. Durch die kommunale Wärmeplanung wird nicht nur die 
zukünftige erneuerbare Wärmeversorgung geplant, sie macht 
die Kommune auch unabhängiger von Preisschwankungen der 
Weltmarktpreise für Energie. Die kommunale Wärmeplanung 
ist damit von zentraler Bedeutung für die Umsetzung der Kli-
maneutralität und für die Aufrechterhaltung einer preisgüns-
tigen und sicheren Wärmeversorgung.

Ein energieeff izienter Gebäudebestand

ist dabei eine wesentliche Voraussetzung für die Umstel-
lung der Wärmeversorgung auf erneuerbare Energie und damit 
für das Erreichen der kommunalen Klimaneutralität (Scien-
tists for Future 2023 a). Denn jede Kilowattstunde, die nicht er-
zeugt werden muss, vereinfacht die Energiewende. Eine wich-
tige Handlungsoption für die Kommune ist die energetische 
Optimierung des eigenen Gebäudebestands. Hierdurch redu-
ziert sie die Wärmenachfrage direkt. Die meisten Gebäude ge-
hören allerdings nicht der Gemeinde, sondern Privatpersonen. 
Die Frage ist: Was kann eine Gemeinde tun, damit die nicht-
städtischen Gebäude energetisch optimiert werden?

Eine aktive, bürgernahe, kompetente Energieberatung ist 
wichtig, um die Gebäudebesitzer/innen zu informieren, wie 
sie ihre Immobilien möglichst wirksam und kosteneffizient 
auf einen möglichst hohen energetischen Standard bringen 
können. Je nach Größe der Gemeinde kann diese Energiebe-
ratung eigenständig oder auf Landkreisebene erfolgen.

Eine Reihe von ordnungsrechtlichen Vorschriften geben 
Mindeststandards für die Energieeffizienz des Gebäudebe-
stands wie auch bei Neu- und Umbauprojekten vor. Allerdings 
kümmert sich die Bauaufsicht oft nicht ausreichend um die 
Einhaltung der Standards. Ein wichtiger Schritt, hier Verbesse-
rungen zu erreichen, ist die ausreichende personelle Ausstat-
tung der Bauaufsichtsbehörde.

Die Dämmung der obersten Geschossdecke lässt sich 
dort, wo sie noch nicht erfolgt ist, oft kostengünstig umset-
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zen. Als Gegenstand der Energieberatung ist sie genauso geeig-
net wie die Dämmung der Kellerdecke oder des Kellerbodens, 
eine Kerndämmung bei zweischaligem Mauerwerk oder eine 
raumlufttechnische Anlage bei der Fenstersanierung. Auch die 
Dämmung bisher ungedämmter Heizungs- und Warmwasser-
rohre und der Tausch der Heizungspumpe gehören dazu. Eini-
 ge dieser Maßnahmen können in Eigenleistung umgesetzt 
werden und alle sind förderfähig, wenn sie über das gesetzlich 
Geforderte hinausgehen.

Mit dem seriellen Sanieren kommt eine neue Technologie 
auf den Markt, die das Potenzial bietet, besonders die einfachen 
Mehrfamilienhausbestände aus den 1950er- bis 1980er-Jahren 
kostengünstig zu sanieren. Die Gemeinde könnte versuchen, 
die lokalen Wohnungsunternehmen für diese Sanierungstech-
nologie zu gewinnen oder auch den eigenen Gebäudebestand 
seriell sanieren zu lassen.

Die Erarbeitung von Quartierskonzepten und ein anschlie-
ßendes Sanierungsmanagement können den Eigentümer/
innen in besonders sanierungsbedürftigen Gebieten helfen, 
schneller voranzukommen.

Das Ziel, eine hohe Energieeffizienz im Gebäudebestand zu 
erreichen, ist eine große Herausforderung für Kommunen. Bis 
zur Klimaneutralität im Jahr 2045 muss dies flächendeckend 
Realität sein. Es ist daher wichtig, dass jede Kommune ihre pla-
nungsrechtlichen und alle anderen Instrumente nutzt, um Ein-
fluss auf die Sanierungsaktivitäten zu nehmen.

Wärmenetze

spielen in der Wärmeversorgung der Zukunft eine immer 
größere Rolle. Sie werden erhebliche Teile der verdichteten 
Wohnbebauung vor allem in Innenstädten mit Wärme versor-
gen. Verschiedene wissenschaftliche Studien sehen zum Er-
reichen der nationalen Klimaziele eine Verdopplung bis Ver-
dreifachung der bestehenden Trassenkilometer innerhalb der 
nächsten 20 bis 30 Jahre als erforderlich an (AGFW 2022). Da-
her besteht in vielen Kommunen unmittelbarer und breiten-
wirksamer Handlungsbedarf. Auch zeigt das Beispiel Däne-
mark, dass die Wärmeversorgung durch Wärmenetze nicht 
nur klimafreundlich ist, sondern auch zu geringeren und sta-
bileren Kosten im Vergleich zu fossilen Energien führen kann. 
Dies gilt besonders, wenn die Wärmeversorgung gemeinnüt-
zig, genossenschaftlich oder kommunal organisiert ist.

Durch Wärmenetze können Wärmepotenziale erschlos-
sen werden, die sonst zur Wärmeversorgung nicht zur Ver-
fügung stehen (Scientists for Future 2022 b). Hierzu gehören 
die Nutzung von Abwärme aus Industrieprozessen oder Re-
chenzentren, Wärme aus oberflächennaher, mitteltiefer und 
tiefer Geothermie, Wärme aus großen solarthermischen Anla-
gen, Wärme aus der Verbrennung von Abfall und Klärschlamm 
und über Großwärmepumpen erschließbare Potenziale von 
Wärme in Flusswasser und im Abwasser. Diese Wärmepoten-
ziale werden zur Substitution der fossilen Energien Kohle und 
Erdgas in der Fernwärme dringend gebraucht. Der Aufwand 

zum Umbau der bereits bestehenden großen Wärmenetze, die 
heute noch zu 80 % Wärme aus fossilen Kraftwerken mit Kraft-
Wärme-Kopplung nutzen, auf regenerative Wärmequellen wird 
erheblich sein. An vielen Stellen wird das Temperaturniveau 
dieser Quellen durch Wärmepumpen angehoben werden müs-
sen. Im Gegenzug sollte das gegenwärtig oft sehr hohe Tempe-
raturniveau der Fernwärmenetze sukzessive abgesenkt werden.

Neben den großen Fernwärmenetzen wird es auch mehr 
Quartierswärmenetze und sogenannte „kalte Nahwärmenetze“ 
geben. Auch sie bieten Potenziale, unkonventionelle Wärme-
quellen abseits von fossilen Energien oder Strom zu erschlie-
ßen. Die Stadtplanung muss diese Wärmenetze in der kom-
munalen Wärmeplanung mitdenken und den Rahmen für sie 
schaffen.

Wärmepumpen

sind als regenerativer Wärmeerzeuger im letzten Jahr stär-
ker ins Gespräch gekommen. Sie stehen für die Versorgung 
einzelner Gebäude mit Wärme aus der Umwelt und aus er-
neuerbar erzeugtem Strom. Da Holz und Pellets schon heute 
knapp sind (Scientists for Future 2022 c), wird die Wärme-
pumpe das dominierende Heizsystem werden.

Wärmepumpen können Umweltwärme aus der Luft, dem 
Erdreich, dem Grundwasser und, je nach Verfügbarkeit, auch 
andere Wärmequellen für das Heizen nutzbar machen. Je nach 
energetischem Standard des Gebäudes und der Temperatur 
und Art der genutzten Umweltwärme kann eine Wärmepumpe 
im Jahresmittel pro Kilowattstunde Strom drei bis vier, unter 
besonders günstigen Bedingungen auch fünf Kilowattstunden 
Wärme zum Heizen bereitstellen (Scientists for Future 2022 d). 
Wärmepumpen arbeiten besonders effizient, wenn die Wärme 
über Flächenheizungen verteilt wird. Besonders verbreitet ist 
die Fußbodenheizung. Aber auch Wände und Decken können 
mit Flächenheizsystemen nachgerüstet werden.

Verzichtet man auf den Anspruch höchster Effizienz, dann 
zeigen zahlreiche Beispiele, dass sich auch ältere Bestands-
gebäude mit Wärmepumpenanlagen durch die vorhandenen 
Heizkörper beheizen lassen. Oft reicht schon der Austausch 
einzelner Heizkörper für eine erste Optimierung des Heizsys-
tems aus.

Die Ausrüstung zahlreicher Gebäude mit Wärmepumpen, 
zeitgleich mit der Verbreitung von Elektroautos, wird den 
Strombedarf in Wohngebieten deutlich erhöhen. Gemeinden 
sollten darauf hinwirken, dass die Netzbetreiber die Strom-
netze rechtzeitig ertüchtigen, damit diese die zusätzlichen 
Strommengen transportieren können.

Wärmepumpen erfordern den Einsatz von Kältemitteln, die 
früher häufig sehr klimaschädlich waren. Da sich die Freiset-
zung durch Lecks nie ganz vermeiden lässt, wird in der EU-Ver-
ordnung Nr. 517/2014 vorgeschrieben, dass als Kältemittel in 
Wärmepumpen künftig nur noch Stoffe mit einem geringen 
Treibhausgaspotenzial wie Propan, Butan oder Ammoniak 
zum Einsatz kommen.
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Neben der Wärme sind viele Wärmepumpen auch in der 
Lage zu kühlen. Ein wachsender Bedarf an Gebäudekühlung 
entsteht durch den fortschreitenden Klimawandel, vor allem 
in den Sommermonaten. Wärmepumpen können also auch 
dazu beitragen, hitzebedingte Gesundheitsschäden abzumil - 
 dern.

Kraft-Wärme-Kopplung (KWK)

ist die effiziente gekoppelte Erzeugung von Strom und 
Wärme auf Basis meist fossiler Brennstoffe und gehört seit den 
1970er-Jahren zum ökologischen Programm. Deshalb wurde 
KWK auch seit 2002 massiv gefördert. Zu diesem Zeitpunkt 
galt die relative Verminderung von CO22-Emissionen noch als 
ein wirksamer Baustein der Klimapolitik.

Prinzipiell gilt: Wenn bei der Erzeugung von Elektrizität 
auch Wärme anfällt, sollte diese Wärme genutzt werden, zum 
Beispiel indem sie als Wärmequelle für ein Wärmenetz dient. 
Unter diesem Aspekt bleibt KWK in einer CO22-freien Zukunft 
sinnvoll, wenn auch in stark reduziertem Maßstab.

Große, moderne Gas-und-Dampf-Kombikraftwerke (GuD) 
werden auch in Zukunft zur Erzeugung von Strom in Zeiten 
benötigt, in denen Windenergie und Sonnenstrom nicht in aus-
reichender Menge vorhanden sind (Dunkelflaute). Der Ener-
giebedarf dieser neuen Residuallastkraftwerke wird durch grü-
nen Wasserstoff gedeckt werden müssen (Scientists for Future 
2023 b). Ein Anschluss dieser großen Kraftwerke an geeignete 
Pipelines wird dafür notwendig sein. Bei diesen dann strombe-
darfsgeführten Kraftwerken ist KWK nur noch zur temporären 
Einspeisung der Abwärme in Wärmenetze möglich.

Durch den Ausstieg aus der Erdgasnutzung werden etliche 
bestehende kleine, dezentrale KWK-Anlagen und BHKW kei-
nen Zugang mehr zu Brennstoff haben. Dennoch können ei-
nige dieser BHKW (eventuell auch Brennstoffzellen-Anlagen) 
als Teil eines Energie-Insel-Konzepts weiterhin eine wich-
tige Rolle für die Netzstabilität und die Versorgungssicherheit 
mit Elektrizität spielen: Durch den Einsatz von lokal erzeug-
tem und gespeichertem Wasserstoff könnten sie sowohl lo-
kale Spitzenlast bereitstellen als auch EE-Strommangelzeiten 
überbrücken. Auch wenn dies derzeit oft noch unwirtschaft-
lich ist, wird es bei sukzessiver Umsetzung in Zukunft immer 
notwendiger sein.

Auch die Funktion von biogasbasierter KWK wird sich än-
dern: Durch den Klimawandel und in Anbetracht der ökologi-
schen Anforderungen an die Landwirtschaft mit dem Primat 
der Lebensmittelversorgung wird der Anbau von Energiepflan-
zen zurückgehen, sodass deutlich weniger Biogas zur Verfü-
gung stehen wird. In den nächsten Jahren könnte sich aller-
dings der Betriebsmodus von Biogasanlagen von der Grund-
last- zur Mittellasterzeugung verschieben.

KWK, die mit Gas aus Abfallbehandlung, Kläranlagen, Gru-
bengasen oder industriellen Reststoffen versorgt wird, stellt 
eine eigene Gruppe dar. Ein Zubau von Anlagen auf der Grund-
lage dieser Gase kann dort sinnvoll sein, wo ungenutzte Abfall-

Potenziale wie Faulschlamm aus Kläranlagen oder aus der an-
aeroben Kompostierung von Bioabfall bestehen.

Für die Kraft-Wärme-Kopplung kündigt sich also an, dass 
sich ihre in den letzten 40 Jahren etablierte Rolle in der Strom- 
und Wärmeversorgung grundlegend ändert. Das Ziel der Dien-
lichkeit für das Stromnetz wird für den Betrieb von KWK-An-
lagen deutlich wichtiger werden als das Ziel der Maximierung 
der effizienten Nutzung von Brennstoffen.

Das Erdgasnetz

ist eine in Jahrzehnten gewachsene Selbstverständlich-
keit der Energieversorgung. Mit einer Gesamtlänge von ins-
gesamt circa 600.000 km erreicht es die Mehrzahl der Städte 
und Dörfer. Erdgas gehört aber zu den fossilen Energien und 
seine Verwendung muss bis zur angestrebten Klimaneutrali-
tät 2045 eingestellt werden. Wie geht es also mit den Gasnetzen   
 weiter?

Eine Vorstellung ist, dass zukünftig andere Gase durch die 
Leitungen fließen. Das könnte zum Beispiel Biogas sein, von 
dem allerdings nur wenig zur Verfügung steht. Die aktuelle 
Erzeugung von Biogas entspricht nur circa 10 % des Erdgas-
verbrauchs und viele Stimmen mahnen, dass zur Schonung 
der Natur die Produktion von Biogas sinken sollte (Scientists 
for Future 2023 c).

Auch über grünen Wasserstoff oder daraus hergestelltes 
Methan wird oft gesprochen. Wasserstoff scheint aus gleich 
zwei Gründen kein guter Ersatz für Erdgas zu sein: Zum einen 
sind die zur Verfügung stehenden Mengen sehr wahrschein-
lich noch über Jahrzehnte gering, zum anderen bleiben von ei-
ner Kilowattstunde grünem Strom nach der Umwandlung in 
Wasserstoff beziehungsweise Methan maximal 0,7 beziehungs-
weise 0,5 Kilowattstunden zum Heizen übrig, während mit ei-
ner Wärmepumpe aus der gleichen Menge grünen Stroms drei 
bis vier Kilowattstunden Wärme bereitgestellt werden können. 
Das Heizen mit Wasserstoff wird daher deutlich teurer werden 
als das Heizen mit Wärmepumpen.

Die gesetzlichen Rahmenbedingungen, zum Beispiel das 
Energiewirtschaftsgesetz und das Konzessionsrecht, setzen ei-
nen florierenden Gasmarkt voraus. Es fehlen bisher Regelun-
gen, die einen geordneten Ausstieg aus der flächendeckenden 
Gasversorgung sowie eine Reduktion der Erdgas-Infrastruktur 
ermöglichen.

Die Wirtschaftlichkeit der Gasnetze wird voraussichtlich 
stark sinken. Durch die Sanierung von Gebäuden sinkt der 
Gasabsatz kontinuierlich. Hinzu kommt die beginnende Um-
rüstung vieler Gebäude auf das Heizen mit Wärmepumpen so-
wie deren Anschluss an Wärmenetze, nicht zuletzt auch durch 
das kommende gesetzliche Verbot des Neueinbaus von Gashei-
zungen. Auch industrielle Gaskunden mit Bedarf an Prozess-
wärme beginnen die Elektrifizierung der Wärmeversorgung 
vorzubereiten. Fallenden Absätzen stehen aber keine sinken-
den Netzkosten gegenüber, solange die Ausdehnung der Gas-
netze nicht zurückgeht. Daher müssen in Zukunft die Netz-
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kosten auf immer weniger Kund/innen umgelegt werden, wo-
durch der Gaspreis steigen wird.

Durch die sinkende Ertragskraft der Gasnetze und den sin-
kenden Absatz sind auch die kommunalen Einnahmen aus 
den Konzessionsabgaben zukünftig unsicher. Zudem könnte 
es dazu kommen, dass sich für einzelne Gasnetze kein Kon-
zessionär mehr findet.

Im Rahmen der kommunalen Wärmeplanung sollte be-
rücksichtigt werden, dass die Erdgasnetze im Bereich der pri-
vaten Wärmeversorgung mittel- bis langfristig entfallen wer-
den. Im Bereich großer Reservekraftwerke ist dagegen darauf 
zu achten, dass der Anschluss an die Gas-Fernnetze zum Wei-
terbetrieb mit grünem Wasserstoff erhalten bleibt.

In Zukunft wird die Existenz eines Erdgasnetzes in vielen 
Gebieten keine Selbstverständlichkeit mehr sein. Die Kommu-
nen und Gasnetzbetreiber sollten sich frühzeitig auf die Verän-
derungen einstellen, welche die Energiewende mit sich brin-
gen wird, und sie in der Planung bereits heute berücksichtigen.

Wasserstoff

wird immer wieder als neue Universalenergie bezeichnet. 
Allerdings sind aktuell nur geringe Mengen an grünem Was-
serstoff verfügbar. Und auch in Zukunft wird Wasserstoff nicht 
zu Preisen zur Verfügung stehen, die mit direkt eingesetztem 
Wind- und Solarstrom in Wärmepumpen konkurrieren kön-
nen.

Wasserstoff wird benötigt, um Ammoniak und Methanol als 
Grundstoffe für die chemische Industrie herzustellen. In der 
Eisen- und Stahlherstellung erfolgt gerade die Umstellung auf 
Wasserstoff als Reduktionsmittel – er soll dort die Kohle erset-
zen (Scientists for Future 2022 e). Für die saisonale und län-
gerfristige Speicherung von Energie wird Wasserstoff von ei-
ner breiten Mehrheit der Wissenschaft als notwendiger Ener-
gieträger eingestuft.

Der Einsatz von Wasserstoff als Energieträger ist auch in 
zahlreichen weiteren Anwendungen scheinbar sehr reizvoll. So 
könnte man grünen Wasserstoff oder seine Folgeprodukte in 
Gasheizungen oder Verbrennungsmotoren verbrennen, und so 
alte und ineffiziente Technologien auch in der Zukunft  nutzen.

Doch der Einsatz von Wasserstoff ist nicht unbedenklich 
oder folgenlos für die Erdatmosphäre: Durch Wasserstofflecks 
kommt es zu Wasserbildung in der Stratosphäre, wo Wasser 
langanhaltend als Treibhausgas wirkt. Diese indirekte Treib-
hausgaswirkung schätzen Derwent (2018) circa viermal und 
Warwick et al. (2022) sogar elfmal so schädlich ein wie Kohlen-
dioxid. Auch Wasserstoff ist also ein klimaschädliches Gas, das 
zum Treibhauseffekt beiträgt, das sparsam verwendet und in 
geschlossenen Kreisläufen geführt werden sollte. Und das ist 
beim kleinsten aller Moleküle aufwendig, denn es kann schon 
durch kleinste Risse im Material austreten.

Die Verwendung von Wasserstoff ist nur sinnvoll, wenn er 
mit erneuerbarem Strom hergestellt wird (grüner Wasserstoff ). 
Dies ist zukünftig auch die billigste Produktionsmethode. Aus 

Erdgas hergestellter Wasserstoff (grauer bzw. blauer Wasser-
stoff ) und Wasserstoff aus Methanpyrolyse (türkis) ist wegen 
der Nutzung von Erdgas sowie der Vorkettenemissionen von 
Methan nicht klimaneutral und Atomenergie als Energiequelle 
der Elektrolyse birgt zu hohe Risiken und Langzeitfolgen, um 
damit umweltfreundlich Wasserstoff (pink bzw. rosa) herzu-
stellen.

Die Produktion von Wasserstoff durch Elektrolyse von Was-
ser mit Strom ist ein altbewährtes Verfahren, das prinzipiell 
auch für grünen Wasserstoff eingesetzt werden kann. Aber aus 
Kostengründen (H22 aus Erdgas war billiger) gibt es bislang na-
tional wie international nur wenige große Elektrolyseanlagen. 
Hierzulande scheitert die Erzeugung von größeren Mengen 
grünen Wasserstoffs am zu langsamen Ausbau von Wind- und 
Solarstrom. Es wird deshalb viele Jahre dauern, bis merkliche 
Mengen an Wasserstoff im Inland hergestellt werden können. 
Zwar gibt es im Ausland Standorte mit sehr guten Bedingun-
gen zur Erzeugung von Wasserstoff aus regenerativen Quel-
len. Allerdings ist es auch dort aufwendig, die erforderlichen 
Anlagen zu installieren. Zudem muss ausreichend Wasser vor-
handen sein. Der Transport des Wasserstoffs ist wiederum mit 
erheblichen Emissionen von Treibhausgasen verbunden und 
Deutschland ist ja nicht das einzige Land, dass gerne grünen 
Wasserstoff importieren würde. Bis also größere Mengen Was-
serstoff als Energieträger importiert werden können, werden 
mindestens zehn Jahre vergehen.

Wasserstoff steht im Wettbewerb mit anderen Energieträ-
gern. Sowohl beim Antrieb von Fahrzeugen als auch bei der 
Wärmeerzeugung konkurriert Wasserstoff mit dem Einsatz 
von Elektrizität, der aus physikalischen Gründen um ein Viel-
faches effizienter ist. Setzen wir auf Elektrizität, dann brauchen 
wir zum Beispiel für die Wärmeversorgung etwa um den Fak-
tor fünf weniger Windkraftwerke und Photovoltaik, als wenn 
wir auf Wasserstoff setzen – so groß sind die Verluste der Er-
zeugung und Verbrennung von Wasserstoff gegenüber elekt-
rischen Lösungen wie Wärmepumpen oder Elektroautos. Der 
Import von Wasserstoff, etwa für Heizungszwecke, wäre für 
die Masse der Bevölkerung unbezahlbar. Kommunen sollten 
sich demnach nicht darauf verlassen, dass kurzfristig ausrei-
chend grüner Wasserstoff vorhanden ist und die Wärmeversor-
gung mit möglichst wenig Wasserstoff planen.

Schlussfolgerung

Da es so aussieht, als könnte die Klimaerwärmung nicht 
kurzfristig gestoppt werden, ist es offensichtlich, dass in Zu-
kunft viele Kommunen durch die Folgen der Klimaerwär-
mung überfordert werden. Kommunen sollten also alles in ih-
rer Macht Stehende unternehmen, damit die Klimaerwärmung 
nicht weiter zunimmt. Hierzu ist eine kommunale Wärmepla-
nung, die am besten auch den Strom- und den Mobilitätsektor 
mitbetrachtet, aufzustellen. Dies bildet auch die Chance, die 
Energiekosten für die Gemeinde erheblich zu verringern und 
sogar Einnahmen zu generieren.
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